Die Geschichte des Gerold von Trutzburg

Es begab zu einer Zeit, als es noch Mythen, Drachen und Magie gab. Dies ist eine Geschichte dieser Zeit, eine Geschichte voller Tragik und Trauer. Die Geschichte eines Jungen Mannes, der vom Schicksal auserkoren wurde über sich hinaus zu wachsen. Die Geschichte des Gerold von Trutzburg...

Gerold wuchs in Sembia, genauer gesagt in dem kleinen Ort Trutzburg auf. Seine beiden Eltern waren die Barone dieser Grenzregion die den Namen der Burg trug, wo er und seine Eltern wohnten. Trutzburg war ein Grenzort und nur deshalb stand dort die Burg und nur deshalb gab es dort einen Baron. Baron Robald und Baroness Siria von Trutzburg bescherten ihm eine mit Pflichten überfüllte und somit anstrengende und harte Kindheit. Er wurde schon früh dazu erzogen eines Tages in der Baronie zu regieren. Zu diesem Zweck hatte er zwei Privatlehrer. Der eine sehr streng und formell mit dem Namen Wenzeslaus, der andere ein eher väterlicher und freundlicher Lehrer mit Namen Durga. Wenzeslaus brachte Gerold das Lesen und Schreiben bei und sollte ihn auch auf seine Aufgabe als zukünftiger Baron vorbereiten. Er versuchte Gerold die politischen Kniffe der Staatskunde beizubringen. Durga wiederum schulte Gerold in den körperlichen Dingen, wie dem Reiten, dem Schwimmen und natürlich dem Umgang mit Waffen. Gerold sollte sich als zukünftiger Baron schon seiner Haut zu wehren wissen.

Die Jahre vergingen und bekam immer größere Probleme mit Wenzeslaus. Er hasste ihn, denn der bucklige kleine Mann mit der piepsigen Stimme, bestrafte Gerold oft übermäßig hart, bei jeder noch so kleinen Unachtsamkeit. Der Lehrer schien eine Gabe für die Magie zu besitzen, doch sprach er selten davon und Baron Robald beließ es dabei. Selbst als Gerold seinen Vater eines Tages danach fragte, sagte er nur. „Gerold mein Sohn. Wenzeslaus hat uns gebeten ihn nicht wegen seiner Gabe anzusprechen. Ich respektiere dies. Er ist ein treuer Gefolgsmann und hat mir stets gute Dienste geleistet. Wage es nicht ihn damit zu behelligen.“ Gerold respektierte dies, doch insgeheim malte er sich aus, wie Wenzeslaus blutige Rituale abhielt um etliche Schrecken und grausige Schatten herbei zu rufen. Er kannte in seiner Phantasie schreckliche Geheimnisse und sprach schlimme Flüche auf die Leute seines Vaters aus. Doch in Wirklichkeit war Wenzeslaus nur einer seiner Lehrer. Er war recht klug, das konnte man nicht abstreiten. Aber ob er der arkanen Kunst mächtig war, das bezweifelte Gerold eigentlich. Wenn er mal wieder von Wenzeslaus bestraft wurde, begab er sich, nach dessen Unterricht, oft in ein Zimmer der Burg, welches schon lange nicht mehr benutzt wurde. Dieses Zimmer, im Fuße des Ostturms, war mal eine Art Lagerraum. Gerold hatte es ausgemistet und es nach seinen Vorstellungen eingerichtet. Dort stand nun ein Tisch, ein aus Stroh improvisiertes Bett, zwei alte Stühle und eine Truhe. In dieser Truhe bewahrte er ein altes zweihändiges Schwert, eine mit Nieten beschlagene Lederrüstung, saubere Kleidung und einen roten Umhang auf. Die Waffe hatte er einmal aus der Waffenkammer entwendet als Wenzeslaus auf dem Donnerbalken war und ihn deswegen nicht beaufsichtigen konnte. Gerold hütete diese Sachen wie einen Schatz. Er erzählte niemandem davon. Auch nicht seinen Freunden. Noch nicht einmal Durga hat er von dem Raum oder gar der Truhe erzählt. Sein Lehrmeister, in Sachen Kampf und Sport, war für Gerold wie ein alter Freund. Er verstand sich sehr gut mit ihm. Die körperlichen Ertüchtigungen wie das Klettern am Hang, oder das Schwimmen im nah gelegenen Fluss, bereiteten Gerold immer sehr viel Freude und auch die schweißtreibenden Kampfübungen, mit den Waffen, gefielen Gerold recht gut. Er lernte eine Menge über Waffen aller Art. Obwohl er nur im Schwertkampf unterrichtet werden sollte, erhielt er von Durga eine ausführliche Waffen und Kampfausbildung. So kam es, das Gerold ein kräftiger und kriegskundiger, jedoch in keinster Weise dummer junger Mann wurde. 

An einem wunderschönen Tag, es war der Tag an dem Gerold sein siebzehntes Lebensjahr beginnen sollte, geschah etwas gar Schreckliches. Es geschah zu den Festivitäten, die Robald und Siria ihrem Sohn Gerold zu Ehren gaben. Das Essen wurde aufgetragen. Es gab reichlich. Vom Wildschweinbraten über Rind und Fisch, kurz um alles was man von solch einer Reich gedeckten Tafel erwartet. Nachdem Robald eine Rede gehalten hat, trat Wenzeslaus hinter diesen, um ihm, wie so häufig, etwas zuzuflüstern. Doch dieses mal war es anders. Gerold erhaschte kurz den Blick auf etwas kleines glänzendes in Wenzeslaus Hand. Doch grade als er eine Warnung zu seinem Vater rufen wollte, zuckte dieser unter Schmerzen und brach schließlich niedergestreckt zusammen. Der Dolch, steckte noch in seinem Rücken, genau dort, wo das Herz beim Menschen sitzt. Siria schrie erschrocken und entsetzt auf. Doch es kamen keine Wachen, wie man es vermutet hätte. Gerold zog einen Dolch, den er immer bei sich trug. Doch Wenzeslaus zog den Dolch aus Robalds Rücken und packte sich behände, was man seiner gebeugten Gestalt nicht zugetraut hätte, Siria von Trutzburg. Er bedrohte diese mit dem Dolch. Gerold erstarrte. Die anderen Gäste riefen die Wachen, doch es kamen keine. Dann ging die Tür auf und viele schwarz gerüstete Gestalten betraten den Raum. Sie bedrohten die Gäste und töteten diese, die sich zu Wehren versuchten. Wenzeslaus gab Gerold zu verstehen, das seine Blutlinie nun beendet sei und das er Aufgeben solle, oder er würde seiner Mutter die Kehle durchschneiden. Wenn er sich allerdings seinen Leuten ergebe, dann würde er seine Mutter freilassen und ihr freies Geleit in ein Land ihrer Wahl geben. Gerold blieb keine andere Wahl, sein Vater war tot und seine Mutter würde auch sterben, wenn er sich nicht ergeben würde. Er ließ seinen Dolch fallen. Die schwarz Gerüsteten gestalten stürmten sofort zu ihm und nahmen ihn gefangen. Wenzeslaus jedoch lächelte nur düster. „Nun mein junger Baron, wirst du sterben. Deine Mutter aber, wird meine Braut, denn was wäre ein Baron ohne eine Baroness. Und damit sie sich nicht selbst entleibt sollte ich ihr vielleicht sagen, das ich alle Leute töten werde, die sie hier angestellt hat. Ihre Zofe Viaolanda, den Gärtner Karig und auch die Köchin Prisade. Einfach alle, die sie kennt. Ganz langsam und mit vielen Schmerzen.“ Gerolds Mutter wurde kreidebleich. Stumm rollten ihr Tränen über die Wangen. Gerold versuchte sich aufzubäumen und seiner Mutter zu helfen und Wenzeslaus die Strafe zukommen zu lassen, die er verdiente. Doch da traf ihn etwas hartes auf den Hinterkopf und seine Sinne schwanden. 

Als er wieder erwachte, wurde er aus dem Haupthaus nach Draußen getragen. Er tat so, als ob er weiterhin bewusstlos sei. Wenn doch nur Durga hier gewesen wäre, dann hätte Wenzeslaus niemals eine Möglichkeit gehabt, seinen Vater zu ermorden. Kalter Hass erfüllte Gerold. Er schwor sich eines Tages an Wenzeslaus und seinen dunklen Schergen zu rächen. Doch er war ein Gefangener, schlimmer noch bald ein Toter Junge von siebzehn Jahren. Wie sollte er das anstellen? Er hatte keine Ahnung, wie er aus dieser misslichen Lage wieder herauskommen sollte. Er wurde in den Südturm gebracht. In diesem Turm befanden sich einige Kerker, die sein Vater Robald dort errichtet hatte, falls er sie mal benötigen würde. In einen davon wurde Gerold nun unsanft von dem Schergen hineingeworfen. Sein Vater hätte sich wohl niemals träumen lassen, das sein Sohn eines Tages in einem dieser Kerker sitzen würde. Er wollte sich schon aufbäumen um seinen Wächter zu überrumpeln, doch der versetzte ihm nur einen starken Tritt in die Magengegend, so das Gerold die Luft wegblieb. Er hörte wie die Tür ins Schloss viel und brach dann unter Tränen zusammen. Er hatte alles verloren. Sein Vater wurde ermordet, seine Mutter wurde gefangen gehalten. Und er würde binnen dieses, oder aber des nächsten Tages sterben. Er hatte keine Gelegenheit mehr sich zu rächen. Es war alles vorbei. Nach ein paar Stunden viel er in einen unruhigen Schlaf voller Alpträume. Er sah, wie sich Wenzeslaus über ihn lustig machte, er sah wie sein Vater ermordet wurde und er sah wie Wenzeslaus sich an seiner Mutter verging. Schweißgebadet wachte er schließlich auf. Es war dunkel. Nur wenig Licht drang unter der Zellentür hindurch. Seine Wächter waren also noch da. Gerold war völlig niedergeschlagen. Er war immer noch gefesselt. Ein Umstand, den er zu ändern gedachte. Wenn er schon sterben sollte, dann mit erhobenem Kopf und ungefesselt. So das Wenzeslaus bemerken würde, das er ihn auch im Angesicht des Todes niemals besiegen konnte. Er schaffte es, mit viel Geduld und auch mit einer gehörigen Kraftanstrengung, sich von seinen Fesseln zu befreien und streckte sich unter äußerster Vorsicht. Denn er wollte seinen Wächtern nicht verraten, das er sich von den Fesseln befreit hatte. Nun ging es Gerold schon bedeutend besser. Jetzt konnte er sich wenigstens wieder bewegen. Er wollte sich grade wieder hinlegen und auf sein unglückliches Schicksal warten, als er von draußen plötzlich ein gurgelndes Geräusch hörte und anschließend wie etwas schweres zu Boden viel. Er spannte seinen Körper an, was ihn doch sehr schmerzte, nach all der Zeit die er gefesselt in der Zelle gelegen hatte. Er hörte wie der Schlüssel im Schloss der Zellentür gedreht wurde und machte sich bereit seinen Häschern eine Lehre zu erteilen. Nun sah er doch noch eine Möglichkeit sich zu rächen. Die Zellentür schwang leise auf. Ein stämmiger Mann betrat sie und Gerold sprang. Der Mann nutzte dessen Bewegung und hebelte ihn aus. Gerold landete unsanft auf dem Zellenboden. „Tz tz tz. Was habe ich dir immer wieder versucht beizubringen, Gerold? Niemals unüberlegt und impulsiv handeln. Ein Gegner der darauf vorbereitet ist, hat dann ein zu leichtes Spiel mit dir.“ Durga, denn das war der Mann, schüttelte abfällig, aber mit einem Lächeln den Kopf, als er sah wie ihn Gerold ungläubig anstarrte. Endlich, er war gerettet. Durga war hier und hatte ihn befreit, er konnte es noch gar nicht fassen. Er erzählte ihm was vorgefallen war, aber Durga sagte ihm, das er es bereits alles wüsste. Er hatte mit angesehen, wie Wenzeslaus die Söldlinge in die Burg brachte. Doch er wurde entdeckt und musste sich erst einmal verstecken. Er sagte Gerold, das er es wirklich bedauerte, das er seinem Vater so nicht zur Hilfe eilen konnte. Doch er denke die Mutter von Gerold zu befreien und dazu brauche er Hilfe. Gerold straffte sich und nickte seinem alten Lehrmeister nur zu. 

Gerold und Durga schlichen sich also langsam über den Burghof. Die Sachen, die der Wächter der Zelle getragen hat, waren leider viel zu klein für Gerold, so das dieser immer noch sein Festgewand trug. Aber er hatte die Waffe des Wächters an sich genommen. Einen Streitkolben. Eine eher schlichte und dazu plumpe Waffe, im Vergleich mit einem Schwerte. Aber sehr wirkungsvoll, wenn man mit ihr umzugehen wusste. Gerold wollte sofort los, um seine Mutter zu befreien. Doch Durga hielt ihn zurück. Er meinte, das sich Gerold erst einmal beruhigen sollte. Mann müsse, doch vorerst gut durchdenken wie man es anstellen solle, Siria unbeschadet aus den Klauen von Wenzeslaus herauszuholen. Gerold wollte, schon Widerworte geben, als ihn Durga daran erinnerte was alles auf dem Spiel stand. Schweren Herzens, und voller Ungeduld, gab Gerold Durga schließlich recht. Aber wo sollte man sich ungestört unterhalten können. Es dauerte sicherlich nicht mehr lange, da würde man nach ihnen suchen. Dann gäbe es keinen Ort mehr weit und breit, wo sie sich verstecken könnten. Da erzählte Gerold seinem Lehrmeister von seiner kleinen Zuflucht im Ostturm. Das einzige Problem was nun noch blieb, war dort unbeschadet hinzugelangen. Denn der Turm war genau am anderen Ende der Burg. So schlichen die beiden vorsichtig an der Mauer entlang, immer darauf bedacht, das sie nicht entdeckt würden. Grade als der Eingang des Ostturms in Sicht kam, rief eine Stimme, hinter ihnen, das sie anhalten sollten und eine andere wer sie denn seien. Durga übernahm sofort die Initiative und drehte sich langsam um. Dort standen zwei der schwarz gerüsteten Schergen von Wenzeslaus. Durga entschuldigte sich dafür, das er hier sei, aber Wenzeslaus hätte ihm gesagt, er solle mit seinem Burschen zum Ostturm gehen und schauen, ob dort noch mehr Gäste des Festes herum schleichen. Er zeigte dabei auf Gerold, der den Streitkolben so gut es eben ging zu verstecken versuchte. Einer Scherge schien Durga dessen Geschichte zu glauben. Aber der andere hatte scharfe Augen und bemerkte die Festkleidung von Gerold. Er zog seine Waffe zeigte mit ihr auf ihn und forderte beide auf sich sofort zu ergeben. Da zog Gerold in Windeseile seine Waffe und schlug mit ihr auf den Schergen ein, der ihm am nächsten war. Durga tat seinerseits das gleiche mit seinem Schwerte. Die Schergen hatten gar nicht mit so wehrhaften Gesellen gerechnet, so das der Kampf ein schnelles Ende fand. Durga schlug mit seiner eleganten Waffe mehrere schnelle Finten, um sie dann plötzlich und sicher zum Herzen des Gegners hervor schnellen zu lassen. Gerold verteidigte sich mehr schlecht als recht mit seiner klobigen Waffe. Der Scherge, gegen den er kämpfte, fühlte sich schon wie der sicherer Sieger. Doch er hatte nicht mit der Kraft von Gerold gerechnet, als dieser ihm den Streitkolben mit unglaublicher Wucht auf den Schädel schlug. Dieser zertrümmerte dann auch in einem Schwall aus Blut und Knochensplittern. Das Festgewand von Gerold war nun besudelt von dem Blute seines ehemaligen Gegners. Er war schockiert, das er einen Menschen getötet hatte und auch noch mit solch einer kaltblütigen Brutalität. Er sank, beim Anblick der Leiche, auf die Knie. Durga musste ihm aufhelfen und ihn mit den Worten beruhigen, das er selbst gestorben wäre, wenn er den Schergen nicht zuerst getötet hätte. Außerdem sei er doch einer von Wenzeslaus Männern gewesen und deswegen schon ein Verdammter. Sie versteckten die Leichen und Gerold ging nun wenigstens mit Durga mit. Doch bedauerte er den Toten immer noch. Sie erreichten dann ohne weitere Zwischenfälle den Ostturm.

Im Turm angekommen entledigte sich Gerold erst einmal seiner Sachen Er holte seine Kiste hervor und zog sich die frische Kleidung an, die er darin aufbewahrte. Dann rüstete er sich mit der beschlagenen Lederrüstung und schnallte sein zweihändiges Schwert auf den Rücken. Als letztes legte er den roten Umhang an, den er dort noch aufbewahrte. Durga sah ihn überrascht an und fragte woher er diese Sachen habe, die eigentlich nicht in seinem Besitz hätten sein dürfen. Gerold erzählte es ihm und Durga musste Lachen. Gerold hatte sie dem Manne entwendet, den er nun damit gedachte zu erledigen. Er fühlte sich nun viel besser. Gerold und Durga begannen zu überlegen, wie sie Siria, Gerolds Mutter, aus den Fängen des Wenzeslaus befreien konnten. Sie kamen zu dem Schluss, das sie ganz vorsichtig vorgehen mussten, denn es befanden sich viel zu viele Wachen in der Burg. Nun also mussten sie es still und heimlich erledigen. Doch wie sollten sie das schaffen, fragte Gerold. Durga meinte es gäbe da noch eine andere Möglichkeit. Er erzählte ihm, das man auch mit übermäßig viel Lärm, eine Menge erreichen konnte. Gerold sah seinen Lehrmeister verdutzt an. Durga erklärte ihm, das man die Wachen ablenken könne, wenn man woanders eine Menge Lärm veranstalten würde. Gerold grinste und hatte da schon eine gute Idee. Die Ställe. Er erzählte Durga, das man die Pferde aufbringen müsse, die dann so viel Lärm machen würden, das sich die Wachen bestimmt in die Richtung wenden würden. Währenddessen könne jemand anders in das Haupthaus eindringen und seine Mutter befreien. Sie beschlossen, das sie beide ins Haupthaus gelangen müssten. Aber wie sollte man dann die Pferde aufschrecken? Durga meinte das man den Stall in Brand stecken müsse, dann würden die Pferde von ganz alleine Wild und die Wachen wären außerdem mit löschen beschäftigt. Also beschlossen sie eine Lunte aus dem Festgewand und ein wenig Lampenöl zu bauen. Gerold solle sie im Stall in einem Strohhaufen enden lassen. Den Haufen solle er auch mit Öl übergießen. Dann würden sie sich beim Haupthaus treffen. So geschah es dann auch. Gerold schlich sich also vorsichtig zum Stall, übergoss einen Strohhaufen mit Lampenöl und legte die Lunte aus. Danach wollte er sich zum Haupthaus schleichen. Als er aber dort hinüberblickte, war sein Lehrmeister Durga bereits verschwunden. Er beeilte sich und erreichte das Haupthaus, ohne gesehen zu werden. Gerold entzündete die Lunte, zog leise sein Schwert und betrat sein Heim. 

Im Haupthaus angekommen sah er zwei schwarz gekleidete Wachen, wie sie bewusstlos auf dem Boden lagen. Also war Durga schon ohne ihn los gegangen. Warum hatte er nicht gewartet? Gerold hatte keine Zeit das herauszufinden. Denn plötzlich hörte er einen Schrei. Diese Stimme kannte er. Gerold wurde bleich und rannte, jede Vorsicht vergessen, los. Es war seine Mutter Siria, die dort entsetzt geschrieen hatte. Er rannte die Treppe hoch und wollte zu den Schlafgemächern. Da trat ihm einer von Wenzeslaus Schergen in den Weg. Gerold zögerte nicht einen Augenblick und tötete den Mann mit einem gekonnten Schwertstreich. Er schmiss den sterbenden Körper der Wache einfach über die Balustrade auf den Flur und rannte weiter. Er kam beim Schlafgemach seiner Eltern an und trat die Tür auf. Er sah im gemach wie Durga verletzt auf dem Boden lag. Er hatte einen Armbrustbolzen  im Brustkorb stecken. Er sah seine Mutter, wie diese schluchzend auf dem Boden lag. Außerdem sah er auch Wenzeslaus. Er hatte eine Armbrust und grinste Gerold nun an. Der war wie gelähmt und musste mit ansehen wie Wenzeslaus seinen Dolch zog und auf seine Mutter zuging. Da viel die Lähmung von ihm ab und er stürmte los. Wenzeslaus sah ihn und griff sich Siria, um diese wie ein Schild vor sich zu halten. Er drohte Gerold abermals mit dem Tod seiner Mutter, wenn er nicht aufgeben würde. Gerold wollte grade seine Waffe fallen lassen. Da wurde Wenzeslaus von einem Dolch am Gesicht getroffen. Gerold und auch Wenzeslaus schauten überrascht zu Durga, der sich ein letztes mal aufgebäumt hatte und einen Dolch nach Wenzeslaus geworfen hatte. Durga brach erschöpft zusammen. Gerold wollte schon auf Wenzeslaus zustürzen, als er seine Mutter sah, wie diese röchelnd zusammenbrach. Wenzeslaus hatte ihr, als er überrascht wurde, reflexartig die Kehle durchtrennt. Gerold stürzte entsetzt auf seine Mutter zu. Wenzeslaus nutzte die Gelegenheit zu fliehen. Er war noch nie ein guter Kämpfer gewesen und er wusste, das Gerold ihn nun töten würde, wenn er noch länger hier blieb. Gerold wiegte seine Mutter in seinen Armen. Silberne Tränen flossen seine Wangen herunter und tropften langsam auf, den nun toten, Körper seiner Mutter. Er hatte versagt. Er schwor sich abermals, sie zu Rächen und Wenzeslaus zu töten. Komme was wolle. Das hatte der Mörder seiner Eltern verdient. Er bettete seine Mutter in die Decke vom Bett und nahm sein Schwert auf, um gegen seinen ehemaligen Lehrer anzutreten. Doch dieser war verschwunden. Gerold wollte schon aus der Tür stürmen, als er bemerkte, das sich Durga noch regte. Sofort ging er zu seinem Lehrmeister und guten Freund. Dieser bedeutete ihm sich näher zu ihm herunter zu beugen. Gerold tat wie ihm geheißen. Da erzählte ihm Durga, das er von hier verschwinden solle. Das Wenzeslaus zu mächtig sei. Er würde seine Rache später bekommen. Er solle verschwinden. Gerold wollte schon widersprechen, als sein Lehrmeister kraftlos abwinkte. Er solle nur ein letztes mal auf seinen Lehrmeister hören. Denn er sei der Letzte von Trutzburg. Der letzte seiner Linie. Wenn er nicht überlebe, dann war alles umsonst und keiner würde sich jemals rächen können. Aber er müsse verschwinden bevor Wenzeslaus mit seinen Schergen wiederkommen würde. Gerold verstand, was sein Lehrer ihm erklärte. Durga wurde immer leiser. Er sagte Gerold müsse ihm versprechen, das er auf ihn hört und das er sich eines Tages an Wenzeslaus rächt. Gerold versprach es Durga, der daraufhin seinen letzten Atemzug tat und in den Armen von Gerold verschied. Gerold konnte es nicht glauben. So viel Leid. So viel Unglück. Was hatte er getan, um die Götter so zu erzürnen. Er bettete Durga auf dem Familienbett und zündete dieses an. Dann warf er sich den Leichnam seiner Mutter über seine Schulter und floh aus dem Haupthaus. Wenzeslaus und seine Schergen schienen vorerst verschwunden, so das er gefahrlos bis auf den Hof kam. Der Stall brannte lichterloh und viele Wachen versuchten ihn zu löschen. Die Pferde hatten sie schon in Sicherheit gebracht. Gerold pfiff einmal laut und eines der Pferde, ein schwarzer Hengst, riss sich los und trabte auf ihn zu. Er legte seine Mutter über das Tier, schwang sich selbst hinauf und dirigierte es an dessen Mähne aus dem unbewachten Tor hinaus. Er galoppierte so schnell wie er konnte in Richtung des großen Forstes, um seine Verfolger abzuschütteln. Er erreichte ihn, ohne das er verfolgt wurde. Die Wachen hatten wahrlich andere Probleme. Das Haupthaus, sowie der Stall standen in Flammen. Gerold durchquerte also den Forst und kam zu einem kleinen Hügel, auf dem eine einzelne Eiche stand. Hier hatte er als Kind immer gerne gespielt, wenn es die Zeit zuließ. Er beschloss seine Mutter hier zu beerdigen. Aber er hatte keine Schaufel, um ein Loch auszuheben. Nur seinen Zweihänder. Also nahm er diesen und grub mit äußerster Mühe langsam ein Grab. Als er es nach mehreren Stunden vollendet hatte, legte er seine Tote Mutter in das Grab. Er schaute ein letztes mal auf ihre dunklen langen Haare, und auf ihr liebliches, aber momentan vor Schmerz und Trauer verzerrtes, Gesicht. Er schüttete nun die Erde wieder in das Loch und bedeckte es langsam und gemächlich. Als er es zugeschüttet hatte, nahm er seine Waffe und hieb von der Eiche zwei feste und stabile Zweige ab. Das Schwert, welches natürlich für solche Arbeiten nicht vorgesehen war, bekam einige Scharten, aber das machte Gerold momentan überhaupt nichts aus. Er machte ein Kreuz aus den beiden Zweigen und steckte es in das Grab. Danach ging er zur Eiche und ritzte mit der Spitze seines Zweihänders sehr mühsam folgende Worte in den Stamm

"Hier liegt Siria von Trutzburg. Liebende Mutter und tragisch gestorbene Frau eines getöteten Mannes. Mutter von Gerold von Trutzburg, der dem Mörder seiner Eltern ewige Rache geschworen hat. Möge sie in Frieden ruhen und mit ihrem Manne im Himmel wiedervereint sein"

Gerold betete zu dem Gott der Toten und bat Kelemvor seine Mutter sicher in das Totenreich zu überführen. Er kniete sich, vor dem Grabe nieder und wiederholte noch einmal den Schwur, das er eines Tages Wenzeslaus finden und ihn töten werde. Danach ging er zu seinem Ross herüber, stieg auf und ritt in Richtung nächst größerer Stadt, um von dort in die Welt hinaus zu ziehen. Er wollte die nötige Erfahrung und das nötige Gold zu sammeln, um Wenzeslaus eines Tages gegenüberzutreten und ihn dann zu töten.

Er reiste durch viele Städte Cormyrs. Er hielt sich in keiner sehr lange auf. Gerold hörte sich immer nach etwaigen Verfolgern um, doch Wenzeslaus schien es egal zu sein, wo er war und ob er ihm jemals gefährlich werden könnte. Er zog alsbald gen Amn. Dort angekommen zog er die Schwertküste herauf, um in die berühmte Stadt namens Baldurs Tor zu gelangen. Viel hatte er schon über die Freie Stadt gehört. Ihre Macht und ihren Finanziellen Einfluss. Dort, so erhoffte er sich, würde er die Unterstützung finden, die er bräuchte, um wieder nach Trutzburg gehen zu können und seinen Schwur zu erfüllen. Doch es kam anders, als er sich das vorgestellt hatte. In einer dunklen Gassen dieser Stadt wurde er überfallen. Es waren drei Gegner die ihn umkreisten und ihn ausrauben wollten. Gerold zog seine Waffe und kämpfte wie ein besessener gegen die Schurken, die ihm aufgelauert hatten. Zwei von ihnen erschlug er in kalter Wut, doch der dritte verletzte ihn ernsthaft am Bein. Gerold sank zu Boden. Immer noch seine Waffe in der Hand haltend. Der Dieb umkreiste ihn, in dem Wissen, das Gerold bald besiegt sei. Dann stürmte er plötzlich vor, doch Gerold rollte sich unter schmerzen davon und nutze den Schwung seines Gegners, um diesen vor die nächste Wand zu bugsieren. Krachend prallte dieser davor und sank benommen zusammen. Gerold zögerte nicht lange und stach mit seiner Waffe kräftig zu. Völlig erschöpft stemmte er sich auf sei Schwert und zog sich so in die Höhe. Er hörte mehrere Schritte, aus der Richtung näherkommen, aus welcher die Schurken ihn angegriffen hatten. Schleunigst machte sich Gerold aus dem Staub. Verletzt und völlig besudelt tauchte er in Baldurs Tor unter. Niemandem schien sein Zustand zu stören. So als ob sie dort an solche Anblicke gewöhnt wären. Gerold schaffte es in einen Tempel des Tyr zu gelangen. Der Gott der Gerechtigkeit war der Gott, den Gerold am meisten verehrte. Der Gott den auch seine Eltern am meisten verehrt hatten. Hier sprach er ein Stummes Gebet. Die Priester wurden auf Gerold aufmerksam. Sie boten ihm an, ihn zu heilen und seine Kleider zu waschen. Seinen Umhang konnte er jedoch nur noch in den Abfall werfen. Dieser war völlig zerfetzt und Blutgetränkt. Seine Kleider wuschen sie. Gerold spendete über fünfzig Goldmünzen und machte sich auf, die Stadt zu verlassen. Zuvor besuchte er einen Schneider und ließ sich ein Gewandt zurecht schneidern. Ein einfaches Gewand aus Leder und Leinen. Es war schnell gefertigt. Blaues Leinen und robustes Leder. So wie Gerold es wünschte. Abgerundet wurde es durch einen blauen Umhang. Nun wusste Gerold nicht wohin er sich wenden sollte. Doch er hörte von einem Seemann, das dieser zu den Mondscheininseln aufbrechen wolle. Ohne wirkliches Ziel, dachte Gerold daran ihn zu begleiten. Er bot dem Seemann seine Hilfe an und so kam es, das Gerold nach Caer Calidyrr, der großen Hafenstadt auf den Mondscheininseln gefahren wurde. Er verabschiedete sich dort von dem Seemann und betrat die Inseln.

Ob er je geschafft hat sich an dem Usurpator zu Rächen ist eine andere Geschichte...

